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$u igaufe aßer firtb't e§ fester
Siidjt meljr bie recite Sîammertiir.

©um fum,
SCa§ ift ja gang bebenïlid)!

§at iljm ber SBiri mttfami bem
©in Sipêletn angehängt gum ©fife-

ber ©d)Itmme?
Sie ©djtoeftera ïoittmen: ,,©el)t, ei feï|t!
©d)äm bid) unb mad) bid) flinï in'ê S3ett

©um funt!
SDÎit beinern 9täufd)Iein!"

(Srnft Grftfjmann.

g?r 0d|idïfal8tag nun ö&attrino,
(18. 3ixm 1815.)

S?on Sßrof. Otto j£>aggenmad)er.

I.
„©er SXbler mit ben nationalen ^axBen toixb Don ®ixd)tuxm gu ®itdj=

tuxm fliegen Bi§ auf bie ©üime Don 9Botxe=5)ame." ©o toeiêfagte Sîapoleon

I, feinex SSexBannurtg nad) @I6a glücEtid) entflogen, in bem Slufxufe, beit

ex am 1. SJtäxg 1915 an baS fxangöfifdje SSoI! exliefj, nadjbem ex mit feinex

Keinen ©djax ©etxeuex in bex ?cäl)e bon Êanneâ anê Sanb geftiegen toax.

®ie in gxanïxeid) toiebex gux £exxfdjaft gelangten SouxBonen, bie bon bex

Stebolution unb bem getoaltigen ®aifex „nidjtê gelexnt unb nicfjtâ bexgeffen"

Blatten, ladjten üBexmütig üBex bie SBeiêfagung be§ „StBenteuxexê", beê

„äMjnfinnigen", be§ „93eiiätexiS", beâ „aSeibiedfexê", mie bex bon (SIBa

©ntronnene genannt touxbe. ©od) in ïuxgex Qeit bexging ba§ Sarîfen iEjnert

unb 3Jîittionen in gxanïxeid), bie mit it)nen fbotteten. ©enn bieSmal tjatte
Napoleon, fonft mit allem 9ted)te bex „93atex bex^ Siige" genannt, toaïjx gc=

fpxodjen. 33innen toenigen ©agen toanbelte fiit) fein ïiiBmex SJÏaxfdj nad) ißa=

xiê in einen ©xiumplfgug. QaïjIIofe SBinbfatjnen unb SBenbetfälfe, bie Bei

bex Siebexeinfe^ung bei SouxBonen §ofianna gefdixieen, xid)teten fid) toiebex

gufuBetnb nad) bem neu aufgefyenben ©teine be§ Wolfen ; 2Jîaxfd)âïïe
_

unb

©cnexcile, bie einft it)m unb bann ben SBouxBonen bienten, fielen iïjm toiebex

§u. SBeitum xod) e§ in gxanïxeid) nad) Steineiben. ®ie üBexxafdjten S9oux=

Bönen flogen feig unb ïopfloê. Sim 20. Staig gog Sîafioleon toiebex al§ Sïaifex

in ben ©uilexien bon 5ßaxi§ ein. Stan Blatte glauben Bönnen, bie 3BeItge=

fd)id)te BjaBe fid) einen SBifj exIauBt.
SBiige, oB gute obex fdjledjte, Pflegen meift flütfjtiger ftatux gu fem;

bieg BetoäBjxte ficï) audj an Stapoleonë toiebexgetoonnenem ®aifextum, toenn

bie Sbegeidjnung „ein Sßiig bex 3Seltgefd)id)te" baxauf angetoenbet toexben baij.
Slux Bjunbext Sage toäBnte bie neue ®aifexï)eiilid)ïeit. Sann bexfd)toanb fie

bon bex 23ül)ne bei ©efd)id|te, iifiex bie ba§ SeBen unb SBirïen Stafioleonê

toic ein gxoffaxtigeë, toeltexfd)üttexnbe.§ ©rama Biniaufd)te, ein ©xama botC

fuxditBaxen ©xnfteê, bon oft eiBjeBenbei, meïji abex gxauenboïïex ©xoffe; ein

©rama mit tragipex ©dE)Iufeïataftxo^î>e, beffen ©tüd§umfd)toung beutlidj
exïennBax im Sianbe bon Stoëïau unb in bex SSölferfd)Iadjt bon Seidig
fid) anfünbigte.

©ie .tataftxofdje boltgog fid) am 18. bfuni 1815 Bei SSatexIoo. llnb tft
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Zu Hause aber find't es schier
Nicht mehr die rechte Kammertür.

Sum sum,
Das ist ja ganz bedenklich I

Hat ihm der Wirt mitsamt dem Faß
Ein Dipslein angehängt zum Spatz,

der Schlimme?
Die Schwestern kommen: „Seht, ei seht!
Schäm dich und mach dich flink in's Bett

Sum sum!
Mit deinem Räuschlein I"

Ernst Eschmann.

Der Schicksalstag von Waterloo.
(18. Juni 181S.)

Von Prof. Otto Haggenmacher.

I.
„Der Adler mit den nationalen Farben wird von Kirchturm zu Kirch-

türm fliegen bis auf die Türme von Notre-Dame." So weissagte Napoleon

I, seiner Verbannung nach Elba glücklich entflohen, in dem Aufrufe, den

er am 1. März 1913 an das französische Volk erließ, nachdem er mit seiner

kleinen Schar Getreuer in der Nähe von Cannes ans Land gestiegen war.
Die in Frankreich wieder zur Herrschaft gelangten Bourbonen, die von der

Revolution und dem gewaltigen Kaiser „nichts gelernt und nichts vergessen"

hatten, lachten übermütig über die Weissagung des „Abenteurers", dos

„Wahnsinnigen", des „Verräters", des „Verbrechers", wie der von Elba
Entronnene genannt wurde. Doch in kurzer Zeit verging das Lachen ihnen
und Millionen in Frankreich, die mit ihnen spotteten. Denn diesmal hatte

Napoleon, sonst mit allem Rechte der „Vater der Lüge" genannt, wahr ge-

sprachen. Binnen wenigen Tagen wandelte sich sein kühner Marsch nach Pa-
ris in einen Triumphzug. Zahllose Windfahnen und Wendehälse, die bei

der Wiedereinsetzung der Bourbonen Hosianna geschrieen, richteten sich wieder

zujubelnd nach dem neu aufgehenden Sterne des Korsen; Marschälle und

Generäle, die einst ihm und dann den Bourbonen dienten, fielen ihm wieder

zu. Weitum roch es in Frankreich nach Meineiden. Die überraschten Bour-
bonen flohen feig und kopflos. Am 20. März zog Napoleon wieder als Kaiser
in den Tuilerien von Paris ein. Man hätte glauben können, die Weltge-
schichte habe sich einen Witz erlaubt.

Witze, ob gute oder schlechte, pflegen meist flüchtiger Natur zu sein;

dies bewährte sich auch an Napoleons wiedergewonnenem Kaisertum, wenn

die Bezeichnung „ein Witz der Weltgeschichte" darauf angewendet werden darf.
Nur hundert Tage währte die neue Kaiserherrlichkeit. Dann verschwand sie

von der Bühne der Geschichte, über die das Leben und Wirken Napoleons
wie ein großartiges, welterschütterndes Drama hinrauschte, ein Drama voll
furchtbaren Ernstes, von oft erhebender, mehr aber grauenvoller Größe; ein

Drama mit tragischer Schlußkatastrophe, dessen Glücksumschwung deutlich

erkennbar im Brande von Moskau und in der Völkerschlacht von Leipzig
sich ankündigte. ^ ^

Die Katastrophe vollzog sich am 18. Juni 1813 bei Waterloo. Und ist
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nun and) ein gaïjrhunbeti noil mächtiger (Sreigniffe itnb neuer ^ataftxo^en
feitbem fdjon vergangen, jener gunitag forbert gur Erinnerung an ihn ïjer=
au§ afâ einer ber großen ©djidfalêtage ber SBeltgefchidite, an benen fid) bie
©efcfide einzelner ©röfjter unb ©rofer, toie ganger Boiter auf Bîenfd)enalter
ïjinauê entfdjeiben. Unb eê ïjat einen getoiffen Beig, fotooljl bie Begeben»
Reiten foirer Bebeutfamer Sage, alê Befonberê aud) ba§ ©eBaren berer an
ihnen gu Betrachten, beren ©cfiidfalêlofe günftig ober ungünftig baBei fielen.
Bapoleon, Wellington, Blüdjer: auf biefe brei toirb ber Slid in biefen
Seilen fid} bor allem richten, ©ie finb bie ipaubtgeftalten im Srarna bon
Waterloo.

_
2tm 12. guni Begab fief) Bapoleon bon ißaris gur SIrmee. ©ine foldje gu

fdgaffen, fo fdoneXX e3 bie Xtmftänbe gematteten, toar fo nötig getnefen; benn
bie toieber gur tperrfdjaft gelangten BourBonen Ratten nicht biet bafür getan,
unb bie berBünbeten 3Mcf)te ©nglanb, ißreufjen, Bufjlanb unb Öfterreid)
jagten bem toiebererftanbenen ^aifertum ben ®rieg an. Saê Qiel ihrer
^eere toar ißario. Umfonft Bemühte ftd) 2îapoIeon, burd) Unterhänbler Beim
Songreffe in Wien bie berBünbeten Biadjte feiner griebenêlieBe gu berfid)ern,
öergeBIict) fud}te er bie Srennung unter ihnen toeiter gu erhalten, bie infolge
ihrer echt biplomatifdjen gaifchheiten unb Steinte gegen einanber eingetreten
toar. Ser ©djreden bor bem toieberteljrenben Sorfen lief bie Bäntefpinne'r
toieber herglidje Brüberfchaft fdjlie^en. ©ie ertlärten bie Sicht üBer ihn.
Srei grofje £>eerfaulen ber BerBünbeten ftreBten ber ffauptftabt grant»
reid)ê gu, bie eine bon DBeritalien her üBer ©enf, bie gtoeite bom Steine
Bei Bafel au§ unter gürft ©djtoargenBerg, bie britte unter Sorb Wellington
unb gelbmarfd)all SSIücher bon ben Bieberlanben heb/ toahrenb am IKittel»
rheiit Buffen bie gühlung groifdien ben Beiben letgtern Slrmeen bermitteln
füllten. Siefen an gat)I überlegenen Streitmächten tonnte Bapoleon gu»
näctjft nur 128,000 Btann entgegenftellen. Semgemüfj galt e§ für il)n, feine
bielfach Betoährte Sattit gu gebrauchen, nämlich fid) möglichft xafrf) auf ben
nod) nicht genügenb borBereiteten ©egner in traftbottem SSorfto^je gu ftürgen,
im borliegenben galle alfo bie ^eere ber BerBünbeten bor ihrer Bereinigung
eingeln angugreifen unb gu fcfjlagen. Unb fo toarf er fid) benn Wellington
unb Blitdier in Belgien entgegen.

Sie Stimmung aber, in ber er Bei ber Slrutee eintraf, entbehrte ber
Quberfichtlidifeit, mit ber er in ben Sagen feineê ©langeê inë gelb gu rüden
pflegte. @r hatte 5f3axiê gern bertaffen. Ser Boben Brannte i|m bort unter
ben güfjen. Sie Begeiferung, mit ber er im Btärg empfangen toorben,
tühlte fid) ja bon Woctje gu Wodje mehr ab. Btan mißtraute ihm, gumal in
ben Bürgerlichen Greifen. SKan hatte baê ©efü£)I, baff bie bon ihm Befchtoo»

tene tonftitutionelle Berfaffung, burd) toeldie bie früher aBIofute ïaifexlicfje
Btadjt Befdiräntt toar, für ihn nur ein ©djein unb ber am ©djaufefe be§
1. guni auf bem SBarëfelbe geleiftete @ib nur eine ©autelei getoefen fei, unt
bitrdj Wieberauftoärmung biefeS Braudjeê au§ ber Seit ber Karolinger bie
Welt glauben gu madjen, ba§ toiebertiergefeïïte Kaifertum fei. ba§ Ergebnis
einer BoIfêaBftimmung, ein Wunfd) beS BoItStoiHenS. Unb toie man ihm,
fo mißtraute er ben anbern unb ber Sage ber Singe. Seutlidj geigen bie§
bie Worte an grau Bertranb, bie ©attirt be§ ©eneralS, bie einft auch mit
ihm auf ©Iba getoefen : „Bîan nutfj hoffen, bafj toir nicht Balb SInlaf; Mafien

toerben, uns nach ©Iba gurüdgufefnen"; unb ferner bie Worte an feinen
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NUN auch ein Jahrhundert voll mächtiger Ereignisse und neuer Katastrophen
seitdem schon vergangen, jener Junitag fordert zur Erinnerung an ihn her-
aus als einer der großen Schicksalstage der Weltgeschichte, an denen sich die
Geschicke einzelner Größter und Großer, wie ganzer Völker auf Menschenalter
hinaus entscheiden. Und es hat einen gewissen Reiz, sowohl die Begeben-
heiten solcher bedeutsamer Tage, als besonders auch das Gebaren derer an
ihnen zu betrachten, deren Schicksalslose günstig oder ungünstig dabei fielen.
Napoleon, Wellington, Blücher: auf diese drei wird der Blick in diesen
Zeilen sich vor allem richten. Sie sind die Hauptgestalten im Drama von
Waterloo.

^
Am 12. Juni begab sich Napoleon von Paris zur Armee. Eine solche zu

schaffen, so schnell es die Umstände gestatteten, war so nötig gewesen; denn
die wieder zur Herrschaft gelangten Bourbonen hatten nicht viel dafür getan,
und die Verbündeten Mächte England, Preußen, Rußland und Österreich
sagten dem wiedererstandenen Kaisertum den Krieg an. Das Ziel ihrer
Heere war Paris. Umsonst bemühte sich Napoleon, durch Unterhändler beim
Kongresse in Wien die Verbündeten Mächte seiner Friedensliebe zu versichern,
vergeblich suchte er die Trennung unter ihnen weiter zu erhalten, die infolge
ihrer echt diplomatischen Falschheiten und Ränke gegen einander eingetreten
war. Der Schrecken vor dem wiederkehrenden Korsen ließ die Ränkespinner
wieder herzliche Brüderschaft schließen. Sie erklärten die Acht über ihn.
Drei große Heersäulen der Verbündeten strebten der Hauptstadt Frank-
reichs zu, die eine von Oberitalien her über Genf, die zweite vom Rheine
bei Basel aus unter Fürst Schwarzenberg, die dritte unter Lord Wellington
und Feldmarschall Blücher von den Niederlanden her, während am Mittel-
rhein Russen die Fühlung zwischen den beiden letztern Armeen vermitteln
sollten. Diesen an Zahl überlegenen Streitmächten konnte Napoleon zu-
nächst nur 128,000 Mann entgegenstellen. Demgemäß galt es für ihn, seine
vielfach bewährte Taktik zu gebrauchen, nämlich sich möglichst rasch auf den
noch nicht genügend vorbereiteten Gegner in kraftvollem Vorstoße zu stürzen,
im vorliegenden Falle also die Heere der Verbündeten vor ihrer Vereinigung
einzeln anzugreifen und zu schlagen. Und so warf er sich denn Wellington
und Blücher in Belgien entgegen.

Die Stimmung aber, in der er bei der Armee eintraf, entbehrte der
Zuversichtlichkeit, mit der er in den Tagen seines Glanzes ins Feld zu rücken
pflegte. Er hatte Paris gern verlassen. Der Boden brannte ihm dort unter
den Füßen. Die Begeisterung, mit der er im März empfangen worden,
kühlte sich ja von Woche zu Woche mehr ab. Man mißtraute ihm, zumal in
den bürgerlichen Kreisen. Man hatte das Gefühl, daß die von ihm beschwo-
rene konstitutionelle Verfassung, durch welche die früher ablosute kaiserliche
Macht beschränkt war, für ihn nur ein Schein und der am Schau feste des
1. Juni auf dem Marsselde geleistete Eid nur eine Gaukelei gewesen sei, um
durch Wiederaufwärmung dieses Brauches aus der Zeit der Karolinger die
Welt glauben zu machen, das wiederhergestellte Kaisertum sei das Ergebnis
einer Volksabstimmung, ein Wunsch des Volkswillens. Und wie man ihm,
so mißtraute er den andern und der Lage der Dinge. Deutlich zeigen dies
die Worte an Frau Bertrand, die Gattin des Generals, die einst auch mit
ihm auf Elba gewesen: „Man muß hoffen, daß wir nicht bald Anlaß haben
werden, uns nach Elba zurückzusehnen"; und ferner die Worte an seinen



fWinifter $oucpé, biefen ©rgberräier : ,,©epe id) unter, fo fatten bic Patrioten
mit mir, unb fie mürben atfo ipre partie fdjlecfjt fpklcn, menn fie mid) ber=
rieten,"

3m ©ebiete ber ©ambre tant c§ gu ben erften ïriegerifdjen Qufammen»
ftöffen. Napoleon erfannte ben $epler äßettingtong unb Blüdferg, bap fie
bie Bereinigung iprer ipeere nid)t fcpneÏÏ genug bottgogen. Stm 16. Suiti
ftiirgte er fid) bei Signp auf bag ipeer-Blûcpcrg, ber im Bcrtrauen auf 2öcl=
lingtonê Beiftanb fid) in ben ®ampf einlief;, aber in furchtbar blutigem fRin=

gen bau ber feinblicpen Übermacpt gefcplagen tourbe, ba Wellington bon einem
fraixgöfifcfjen Ä'orpg bei Quatrebag am Wege nacp Brüffel aufgehalten tourbe,
fg-iir Blütper toar ber Sag bon Signp ein Sag bitterer fdjmerglicper ©rfap=
rung, feelifdjer toie leiblicper. ©r felbft tarn unter feinen gü Sobe getroffenen
©cpimmel grt liegen, pilflog; baff er aug beut Sampfgetoüpl gerettet toerben

SBtlber aus bent ©rengbieitfi. ©erteral SßtHe mit feinem ©tab.

tonnte, gefcpap toie burd) ein Wunber. Stber aud) in ben ©cptnergen feiner
Beriefjungen gab er ben 3Kut unb bie Befonnenpeit nicpt auf. Dîacpbem er
einen tooplgeorbneten Bitdgitg gefidfert, fagte er gu ©enerat ©neifenart:
„fabelt ©cpläge geïriegt. Bîi'tffen bie ©(parte auêtoepen." Wie feine ©eg=
ncr einen Wepler begingen, fo aud) Napoleon an biefem Sage, an bem ipm
bag ©lüd nod) einmal lädjelte. @r betrieb nämlid) bie Berfolgung ber ge=
fcplagenen ioarfte Bliicperg biel gu läffig unb erfunbigtc fid) nicpt einmal, in
toelcper 3îid)tung bie ©cfdflagenen fiep gurüebgogen. @r überfepäpte bie Bebeu=
tung feineê ©iegeê unb unterfepäpte bie ©ntfiploffenpeit unb Satïraft eineê
©egnerê toie Blücper.

3m Wapn, bag preujfifdje $eer fei burd) ben perben ©cplag bei Signp
„gemittet", toie er eg nannte, alfo nidjt rnepr fäpig, Wellington Beiftanb

Minister Fouch«, diesen ErzVerräter: „Gehe ich unter, so stillen die Patrioten
mit mir, und sie würden also ihre Partie schlecht spielen, wenn sie mich ver-
rieten."

Im Gebiete der Sambre kam es zu den ersten kriegerischen Zusammen-
stoßen. Napoleon erkannte den Fehler Wellingtons und Blüchers, daß sie
die Vereinigung ihrer Heere nicht schnell genug vollzogen. Am Ick. Juni
stürzte er sich bei Ligny auf das Heer Blüchers, der im Vertrauen auf Wcl-
lingtons Beistand sich in den Kampf einließ, aber in furchtbar blutigem Rin-
gen von der feindlichen Übermacht geschlagen wurde, da Wellington von einem
französischen Korps bei Quatrcbas am Wege nach Brüssel aufgehalten wurde.
Für Blücher war der Tag von Ligny ein Tag bitterer schmerzlicher Ersah-
rung, seelischer wie leiblicher. Er selbst kam unter seinen zu Tode getroffenen
Schimmel zu liegen, hilflos; daß er aus dem Kampfgewühl gerettet werden

Bilder aus dem Grenzdieust. General Wille mit seinem Stab.

konnte, geschah wie durch ein Wunder. Aber auch in den Schmerzen seiner
Verletzungen gab er den Mut und die Besonnenheit nicht auf. Nachdem er
einen wohlgeordneten Rückzug gesichert, sagte er zu General Gneisenau:
„Habeil Schläge gekriegt. Müssen die Scharte auswetzen." Wie seine Geg-
ner einen Fehler begingen, so auch Napoleon an diesem Tage, an dem ihm
das Glück noch einmal lächelte. Er betrieb nämlich die Verfolgung der ge-
schlagenen Harste Blüchers viel zu lässig und erkundigte sich nicht einmal, in
welcher Richtung die Geschlagenen sich zurückzogen. Er überschätzte die Bedeu-
tung seines Sieges und unterschätzte die Entschlossenheit und Tatkraft eines
Gegners wie Blücher.

Im Wahn, das preußische Heer sei durch den herben Schlag bei Ligny
„zerrüttet", wie er es nannte, also nicht mehr fähig, Wellington Beistand
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git leiften, napm fief) fRapoleon bor, aud) über biefen ©egner pergufaïïen.
$u biefem Qtoede pätte er aber bert 17. Sunt raftlog augnitpen forfeit. ©r
tat eg nid)i, fonbern i'tberlieff fid) einem langen, tiefen Sdflafe, fo baff feine
©ruppen faft ben gangen SRorgen untätig bei fgdeurug ftepen Blieben. Ilm
mutig aufwerte fid) ber ©eneral iBanbamme: „©er ÜRapoIeon, ben toir früher
ïannten, iff nidjt rnepr ba. llnfer Sieg bon geftern toirb erfolglog fein."
fgngtoifdfen fragte Wellington Don Quairebag aug S3Iüd)er an, ob er ipm bei=

ftepen ïônnte, falfg er, Wellington, Sîapoleon bei Öuatrebrag ertoarten
iuoffte. Sölücper anttoortete: „Heute ïann id) nidjt fommen, aber morgen."
„Welt", melbete ber ©nglänber toieber, ,,id) ïann aber in biefem gälte nidjt
pier bleiben, fonbern mufi in meine Stellung in SRont St. gean gurüd, too
idj morgen eine ©efenfibfcplacpt annehmen toerbe, toenn miep ber gelbmar=
fdjall mit gtoei ober im Notfall audi nur mit einem feiner SlrmceïorpS unter*
ftüpen toitt. ©arauf SMücper: „3d) toerbe nid)t mit einem, nidjt mit gtoei
Jîorpg, aber mit meiner gangen Sfr.rn.ee ïommen, febodj nur unter ber 58e=

bingung, baff, fatt§ un§ ber SSonaparte morgen am 18. guni niept angreifen
füllte, toir unfererfeitg am 19. guni i I) n angreifen." So gog benn Wcl=
lington feine Strusen nadj SRont St. gean pin, unb iRapoIeon ftieff am
fftadjmittage beg 17. guni bei öuairebrag nur nod) auf bie 97ad)put ber
Sfrmee Wellingtong. ©er Hauptfdjlag, ben er tun toottte, blieb alfo für ben
näopften ©ag borbepalten. Seine Strcitmadjt bon 105,000 ÜDiann mit 336
©efdjitpen fcptoäcpte er um 33,319 SRann mit 96 ©efdjüpen unter bem 33e=

fepte be§ ©eneralg ©rouepp. ©iefem gab ber Äaifer ben Stuftrag, bie ißreu*
Ifen aufgufud)en unb ipnen ben gugug gu Wetüngtong Heer gu bertoepren.
©roud)p traf fie nad) langem Sucpen bei Wabre, alg fie ben SIbmarfd) gu
Wellington fepon begonnen patten. Slücper lief) ben ©eneral ©Edelmann mit
einem iftorpg gegen ©rouepp gurüd unb braug bortoärtg in ber Ûtidjtung bon
SRont St. gean pin. ©ort ftanb bom Stbenb an Weltingtong Streitmadjt,
67,000 SJiann, barunter 30,000 ©eutfepe, 24,000 ©nglänber, ber fReft paupt*
fäcplicp fRieberlänber. ©er gelbfjerr felbft napm fein Hauptquartier für
bie Sîacpt eine Stunbe rüdtoärtg gegen SSrüffel gu in Waterloo. IRapoIeong
Heer lagerte in ber ©alfenïung bor SRortt St. gean bei ißlancenoit unb ©e=

nappe, unb ber Saifer nädftigte im ißadjtpof Se ©aiïïou beim Weiler 2Rai=
fou bu fRoi. ©ie Sfeitoadftfeuer beiber Sager leudjteten in ber iRadjt gu
toetterfdjtoangeren Wolfen auf, bie balb in furdjtbaren fRegenftrömen barften.

So toaren bie SSorbereitungen getroffen für ben Waffengang beg ©ageg,
ber bem erneuten ®aifertum Söeftanb ober Untergang bringen forfte.

II.
Sfm SRorgen beg 18. guni Heiterte bag Wetter ein toenig auf. grürf=

geitig ftieg ber ^aifer gu ißferbe, befieptigte bie Stellungen ber eigenen unb
ber feinblidjen ©ntppen burdj bag gernrorfr, napm nadf ber SfücHepr bag

grüpftüd unb gab feiner 3uberfid)t Stugbrud gegen ÜRarfdjall ÜRep: „Sßon
100 ©pancen beg Siegeg finb 90 für ung unb nur 10 gegen uttg." Um
8 Upr orbnete er bon einer SInpöpe bei Sdelte SEIliance auS feine Hcerrfc gitr
Sdjlacpt in 11 Kolonnen, 4 für bag erfte, 4 für bag gtoeite ©reffen, 3 für bie
Dieferbe. ®r ïonnte fiep niept berpeplen, baf; bie günftigeren Stellungen beg

©egnerg an ben Hügelpängen bon SRont St. ffean unb beim gelfenfcplof;
©oumont ipm ben SÎngriff erfdjtoerén mußten. SSicffeidjt lief; er aud) beg*
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zu leisten, nahm sich Napoleon vor, auch über diesen Gegner herzufallen.
Zu diesem Zwecke hätte er aber den 17. Juni rastlos ausnützen sollen. Er
tat es nicht, sondern überließ sich einem langen, tiefen Schlafe, so daß seine
Truppen fast den ganzen Morgen untätig bei Fleurus stehen blieben, bin-
mutig äußerte sich der General Vandamme: „Der Napoleon, den wir früher
kannten, ist nicht mehr da. Unser Sieg von gestern wird erfolglos sein."
Inzwischen fragte Wellington von Quatrebas aus Blücher an, ob er ihm bei-
stehen könnte, falls er, Wellington, Napoleon bei Quatrebras erwarten
wollte. Blücher antwortete: „Heute kann ich nicht kommen, aber morgen."
„Well", meldete der Engländer wieder, „ich kann aber in diesen: Falle nicht
hier bleiben, sondern muß in meine Stellung in Mont St. Jean zurück, wo
ich morgen eine Defensivschlacht annehmen werde, wenn mich der Feldmar-
schall mit zwei oder im Notfall auch nur mit einem seiner Armeekorps unter-
stützen will. Darauf Blücher: „Ich werde nicht mit einem, nicht mit zwei
Korps, aber mit meiner ganzen Armee kommen, jedoch nur unter der Be-
dingung, daß, falls uns der Bonaparte morgen am 18. Juni nicht angreisen
sollte, wir unsererseits am 19. Juni i h n angreifen." So zog denn Wel-
lington seine Truppen nach Mont St. Jean hin, und Napoleon stieß am
Nachmittage des 17. Juni bei Quatrebras nur noch auf die Nachhut der
Armee Wellingtons. Der Hauptschlag, den er tun wollte, blieb also für den
nächsten Tag vorbehalten. Seine Streitmacht von 105,090 Mann mit 336
Geschützen schwächte er um 33,319 Mann mit 96 Geschützen unter dem Be-
fehle des Generals Grouchy. Diesem gab der Kaiser den Auftrag, die Preu-
ßen aufzusuchen und ihnen den Zuzug zu Wellingtons Heer zu verwehren.
Grouchy traf sie nach langem Suchen bei Wavre, als sie den Abmarsch zu
Wellington schon begonnen hatten. Blücher ließ den General Thielmann mit
einem Korps gegen Grouchy zurück und drang vorwärts in der Richtung von
Mont St. Jean hin. Dort stand vom Abend an Wellingtons Streitmacht,
67,000 Mann, darunter 30,000 Deutsche, 24,000 Engländer, der Rest Haupt-
sächlich Niederländer. Der Feldherr selbst nahm sein Hauptquartier für
die Nacht eine Stunde rückwärts gegen Brüssel zu in Waterloo. Napoleons
Heer lagerte in der Talsenkung vor Mont St. Jean bei Plancenoit und Ge-
nappe, und der Kaiser nächtigte im Pachthof Le Caillou beim Weiler Mai-
son du Roi. Die Beiwachtfeuer beider Lager leuchteten in der Nacht zu
wetterschwangeren Wolken auf, die bald in furchtbaren Regenströmen barsten.

So waren die Vorbereitungen getroffen für den Wafsengang des Tages,
der dem erneuten Kaisertum Bestand oder Untergang bringen sollte.

II.
Am Morgen des 18. Juni heiterte das Wetter ein wenig auf. Früh-

zeitig stieg der Kaiser zu Pferde, besichtigte die Stellungen der eigenen und
der feindlichen Truppen durch das Fernrohr, nahm nach der Rückkehr das
Frühstück und gab seiner Zuversicht Ausdruck gegen Marschall Ney: „Von
100 Chancen des Sieges sind 90 für uns und nur 10 gegen uns." Um
8 Uhr ordnete er von einer Anhöhe bei Belle Alliance aus seine Harste zur
Schlacht in 11 Kolonnen, 4 für das erste, 4 für das zweite Treffen, 3 für die
Reserve. Er konnte sich nicht verhehlen, daß die günstigeren Stellungen des
Gegners an den Hügelhängen von Mont St. Jean und beim Felsenschloß
Goumont ihm den Angriff erschweren mußten. Vielleicht ließ er auch des-
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IjalB feine Struppen bor beirt geinbe in glängenber ißarabe fid) entfalten, um
itjn boit ber Slnnatpne einer @d)lad)t abgufdjreden. ©r felBft toeibete fein
Sfugc an beut ©lange' biefeê Slufmarfdjeê unb fcptoelgte nod) auf ©t Helena
in ber ©rinnerung barart mit ben SBorten: ,,©ie ©rbe fdjien ftolg, fo biele
tapfere gu fepett. ©§ ' toar ein practjtbolleê ©cpaufpiel unb ber geinb,
toelcper e» boüftänbig überblicfen ïonnte, muffte babon einen mädjtigen ©im
brud empfangen, ©ie ©rompeten fdjmetterten, bie ©rommein toirBelten, bie
SJtufifBanben fpielten Sftelobien, toelcfje ben ©olbaten punbert ©iege inê ©e=
bâdjtniê gutüdriefen, unb bie frangöfifdje SIrmee fcfjiert boppelt fo ftarï gu
fein, al§ fie toirïlid) toar." SIBer jeigt toar e§ bod) getoifg nicfjt an ber Seit, fidj
an foldjent ifktrabefpiel gu Beraufcpen unb bamit ïijftlidje ©tunben gu ber=
lierai, ©er Singriff, ber am Beften fdjon fritp morgenê unternommen toor=
ben toäre, erlitt eine unnüige SSergijgerung, unb SBellington liefj fid) burd) ba»
ißarabeftüd nicpt in Singft jagen. ©rft gegen ÜDtittag Begann StapoIeonS Sim
griff. SSon ber SSteierei Sioffomme pinter SBeHe StIIiance au§ leitete ber
Ü'aifer jeigt baê graufe SBaffenfpiel. Salb entfpinnt fid) ein fdjtoereS Stingen
um ba§ ©d}Iofj ©oumont, unb furdjtBar toieberpolen fid) bie SSorftöpe ber
$orpë bon Sïep, b'Êrlon, SoBau unb ber Seiterei ûellermannê nad) ben
£>öl)eu £)in, um bic Sftitte be§ feinblidjen ipeereê gu burd)Breci)en unb beffen
linten glügel aufguroïïen. ©enn auf biefem ift ja SBellingtonê ©teïïung
am fd;toäd)ften, toeil ber englifcEje gelbperr für ifm ben Sugug bon Slüdjet
ertoartet. ©tunbenlang toogt ber ®ampf männermorbenb unentfdjicben ï)in
itnb Ijcr. SJtitten in bem ©etoBe richtet Sîapoieon bon feiner 8Int)Bi)e au§ ba§
gernroïjr nad) bent öftlidjen ipimmelêranbe. SBaê geigt fiep itjm bort brüBen
Bein: toeijgen ©urrne bon ©t. SamBert? „@ttoa§ toie eine SBoIïe." Unb
ben SKarfdjall ©ouït fragt er: „SDxarfdjall, toa§ fepen ©ie bort üBer ©t.

iöeobadjturigSunietfianö mit großen SßerfpeJtibett.
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halb seine Truppen vor dem Feinde in glänzender Parade sich entfalten, um
ihn von der Annahme einer Schlacht abzuschrecken. Er selbst weidete sein
Auge an dem Glänze dieses Aufmarsches und schwelgte noch auf St. Helena
in der Erinnerung daran mit den Worten: „Die Erde schien stolz, so viele
Tapfere zu sehen. Es war ein prachtvolles Schauspiel und der Feind,
welcher es vollständig überblicken konnte, mußte davon einen mächtigen Ein-
druck empfangen. Die Trompeten schmetterten, die Trommeln wirbelten, die
Musikbanden spielten Melodien, welche den Soldaten hundert Siege ins Ge-
dächtnis zurückriefen, und die französische Armee schien doppelt so stark zu
sein, als sie wirklich war." Aber jetzt war es doch gewiß nicht an der Zeit, sich

an solchem Paradespiel zu berauschen und damit köstliche Stunden zu ver-
liercn. Der Angriff, der am besten schon früh morgens unternommen war-
den wäre, erlitt eine unnütze Verzögerung, und Wellington ließ sich durch das
Paradeftück nicht in Angst jagen. Erst gegen Mittag begann Napoleons An-
griff. Von der Meierei Rossomme hinter Belle Alliance aus leitete der
Kaiser jetzt das grause Waffenspiel. Bald entspinnt sich ein schweres Ringen
um das Schloß Goumont, und furchtbar wiederholen sich die Vorstöße der
Korps von Nep, d'Erlon, Lobau und der Reiterei Kellermanns nach den

Höhen hin, um die Mitte des feindlichen Heeres zu durchbrechen und dessen
linken Flügel aufzurollen. Denn auf diesem ist ja Wellingtons Stellung
am schwächsten, weil der englische Feldherr für ihn den Zuzug von Blücher
erwartet. Stundenlang wogt der Kampf männermordend unentschieden hin
und her. Mitten in dem Getobe richtet Napoleon von seiner Anhöhe aus das
Fernrohr nach dein östlichen Himmelsrande. Was zeigt sich ihm dort drüben
beim weißen Turme von St. Lambert? „Etwas wie eine Wolke." Und
den Marschall Soult fragt er: „Marschall, was sehen Sie dort über St.

Beobachtungêunierftand mit großen Perspektiven.
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geuecrbe ©îù^SairouilIe.

Sambext?" ®er anttooxtet: „Sep glaube boxt 5 bië 6000 3Kann ©ruppen gu
fepcn, ©ix. @g ift bieïïeidpt ein Seil bon ©xoitcppë ^orpg." ©enexal Sternaxb
leitet fofoxt auf ©xtunbigurtg aug unb ïepxt Balb mit beut Stexicpte guxücf:
„©ixe, eg finb Sßxeujjen." ©axauf bex SSaifex : „Steine fperrn, ©xoucpp
ïommt." ©ag füllte toopl fagen, ©xoucpp treibe biefe ißreufjen alg 3Sex=

fprengte bor fic£» tier, ©in fcptoexex, bexpängnigbollex SBapn.

©ocp nun einen 5öIicE über bie fcpmale ©almulbe gtpifcîjeri ben beiben
fernblieben beeren hinüber in Söellingiong Säger. gxüpmpxgeng |at ex in
Striefen feine QubexfidEjt auggefpxocpen : „3(d) poffe unb, toag mepx ift, icp

pabc ©xunb gu glauben, baß bex ©ag gut gepen toerbe," unb : „®ie ißxeufgen
toexben tommen." ©axauf patte ex aïïeg gum ©mpfange beg geinbeg borbe=

reitet. Ilm bie äftitte beg ©age§ pebt bte ©dplacpt an. Ilm Ça® 5®ci llpr
ftojgen SDÎaxfcïiaXI îiepg Kolonnen bom ©ale auftoaxtg gegen Wellingtons. Sem
tntm bor. Stlutig ift auf beiben ©eiten bag möxbexifcpe Stingen. ©aufenbe
©apfexer fallen, unter ipnen bex treffliebe ertgliftfie ©enexal Dicton. ®ie
SSiexerfe bex ©nglanber unb ©eujfcpen fiepen toie eifexne SRauern; too fie aber

bon feiublicpex Dteitexei burepbroepen toexben, ba -ftürmt bie eigene in bie

Süden bc-xnicptenb naep. aiucp ©tplofj ©oumont bermag fiep gegen bie 3Irt=

ftürme gu, palten, bie Stapoleong Stxubex Jerome, bex einfüge luftige Sönig
bon Sfôeftfalen, leitet, peute ein tapferer ©olbat. Wag ift eg benn aber mit
bem bclgifipen Stegimente boxt? @g toil! bem feinblicpen niept ftepen
unb toenbet fiep gur glucpt. Wellington eilt pexbei unb xebet bie ©ntnmtigten
an: „ffpr müfjt ein bißrpen bexfepnaufen, meine jungen. 3px feib ja gang

aufjex altem, ©ann toollen toi'r guxücBepxen unb fepen, ob toir bie ©atpe

niebt beffex maepen tonnen." Xtnb toeitex toogen Stngxiff unb âlbtoepx toecp=

felnb an ben Rängen bon SRont ©t. Sean auf unb ab unb übexfäen ben ©xunb
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Feuernde Ski-Pa!rouille.

Lambert?" Der antwortet: „Ich glaube dort 3 bis 6000 Mann Truppen zu
sehen, Sir. Es ist vielleicht ein Teil von Grouchys Korps." General Bernard
reitet sofort auf Erkundigung aus und kehrt bald mit den? Berichte zurück:
„Sire, es sind Preußen." Darauf der Kaiser: „Meine Herrn, Grouchy
kommt." Das sollte Wohl sagen, Grouchy treibe diese Preußen als Ver-
sprengte vor sich her. Ein schwerer, verhängnisvoller Wahn.

Doch nun einen Blick über die schmale Talmulde zwischen den beide??

feindlichen Heeren hinüber in Wellingtons Lager. Frühmorgens hat er in
Briefen seine Zuversicht ausgesprochen: „Ich hoffe und, was mehr ist, ich

habe Grund zu glauben, daß der Tag gut gehen werde," und: „Die Preußen
werden kommen." Darauf hatte er alles zum Empfange des Feindes vorbe-
reitet. Um die Mitte des Tages hebt d?e Schlacht an. Um halb zwei Uhr
stoßen Marschall Neys Kolonnen vom Tale aufwärts gegen Wellingtons Jen-
trum vor. Blutig ist auf beiden Seiten das mörderische Ringen. Tausende
Tapferer fallen, unter ihnen der treffliche englische General Picton. Die
Vierecke der Engländer und Deutschen stehen wie eiserne Mauern; wo sie aber

von feindlicher Reiterei durchbrochen werden, da stürmt die eigene in die
Lücken vernichtend nach. Auch Schloß Goumont vermag sich gegen die An-
stürme zu halten, die Napoleons Bruder Jerome, der einstige lustige König
von Westfalen, leitet, heute ein tapferer Soldat. Was ist es denn aber mit
dem belgischen Regimente dort? Es will dem feindlichen Feuer nicht stehe??

und wendet sich zur Flucht. Wellington eilt herbei und redet die Entmutigten
an: „Ihr müßt ein bißchen verschnaufen, meine Jungen. Ihr seid ja ganz

außer Atem. Dann wolle?? wir zurückkehren und sehen, ob w?r die Sache

nickt besser machen können." Und weiter wogen Angriff und Abwehr wech-

selnd an den Hängen von Mont St. Jean auf und ab und übersäen den Grund
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mit Seidjen. ©tromtoeife bergiejjen bie gtangofen in ftetë erneuten 2tn=
(türmen iljr 2Hut. Sut Saufe ber ©tunben geftaltet fief) Wellington^ Sage
immer bebroljlidjer. Um 6 llljr getoinnt ber $einb ba§ fefte Soïïtoerï Sa
,b)atie, eine feljr toidjtige Stellung, Wellington überblidt botl ©orge bie
Süden in bett Üteiljen feiner .frieger. ©efgannt, auf ben Siggen ba§ Ijeifje
Verlangen: ,,Sd) toünfdje> baff bie ÜRadji ïctme ober ber Sdlüdjer", xidEjtet er bie
Slide nad) beut Walbe, genannt ba§ „tarifer ipolg" hinüber. Son bortljcr
muffen ja bie ißreufjen ïommen. Unb fietje ba, jefet erfdjeinen itjre ©etoalt»

Raufen, benen bie bon Sagoleon früher Bemerïten ißläntler borauêgeeiit
loaren. Querft füljrt Süloto feine SJiannfdjaft tjeran. Slüdjer folgt it)m.
Stire Kanonen grüben nact) Wellingtons ©djaren tjinüber. Slüdjer Befiehlt
Sitloln, nadj ißlancenoit borgurüden, toätjrenb er felBft ben regten glügct

gä^enftege.

be§ geinbeg gu um raffen unb ilgn bie SüdgugSftrafje abgufdjneiben unter»
nimmt. ©agfer greifen bie.Séuangéïommehen in bie ©djladjtein, tnie uner=
mübet, als ob fie nidjt îurg gubor eine Stiefenleiftung bolîbradjt tjätten.

Sa, eine foïdje mar SlücfjerS 8ugug bon Wabre Ijer, ©ie nädjtlidjen
WoHenbrüdje Ratten ben ©rbboben in Sdjlamm bertbanbelt, burd) ben bie

fdjtoeren ©efdjüjje nur mit äujjerften Slnftrengungen toeiter gebradjt werben
tonnten. ©ie bieten ©djludjten unb ©alminbungen be§ ©elcinbeS bereiteten

gatjlreidje ©djtoierigteiten unb Hemmungen. WaS e§ babei gu ertragen gab,

fdjilbert ein greufjifdjer ßffigier in feinem ©agebud): „Steine $omgagnie
blatte iljre Sagerftette auf einem frifdjgegflügten SIder erhalten; bon ©trot)
tear nidjt bie fdtebe, id) legte mid) babjex in eine gurdje, unb bei ber ©rmübitng,
bie ben borangegangenen SXnftrengungen folgen muffte, fdjliefen mir aud) un»

eingewiegt ein. Stbex Weld) ein SrWadjen @§ tjatte über Sa$t ftarï geteg»
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mit Leichen. Stromweise vergießen die Franzosen in stets erneuten An-
stürmen ihr Blut. Im Laufe der Stunden gestaltet sich Wellingtons Lage
immer bedrohlicher. Um ti Uhr gewinnt der Feind das feste Bollwerk La
Have, eine sehr wichtige Stellung. Wellington überblickt voll Sorge die
Lücken in den Reihen seiner Krieger. Gespannt, auf den Lippen das heiße
Verlangen: „Ich wünsche daß die Nacht käme oder der Blücher", richtet er die
Blicke nach dein Walde, genannt das „Pariser Holz" hinüber. Von dorther
müssen ja die Preußen kommen. Und siehe da, jetzt erscheinen ihre Gewalt-
Haufen, denen die von Napoleon früher bemerkten Plänkler vorausgeeilt
waren. Zuerst führt Bülow seine Mannschaft heran. Blücher folgt ihm.
Ihre Kanonen grüßen nach Wellingtons Scharen hinüber. Blücher befiehlt
Bülow, nach Plancenoit vorzurücken, während er selbst den rechten Flügel

Fäßchenstege.

des Feindes zu umfassen und ihm die Rückzugsstraße abzuschneiden unter-
nimmt. Tapfer greisen die Neuangekommenen in die Schlacht ein, wie uner-
müdet, als ob sie nicht kurz zuvor eine Riesenleistung vollbracht hätten.

Ja, eine solche war Blüchers Zuzug von Wavre her. Die nächtlichen
Wolkenbrüche hatten den Erdboden in Schlamm verwandelt, durch den die

schweren Geschütze nur mit äußersten Anstrengungen weiter gebracht werden
konnten. Die vielen Schluchten und Talwindungen des Geländes bereiteten

zahlreiche Schwierigkeiten und Hemmungen. Was es dabei zu ertragen gab,

schildert ein preußischer Offizier in seinem Tagebuch: „Meine Kompagnie
hatte ihre Lagerstelle auf einem frischgepflügten Acker erhalten-, von Stroh
war nicht die Rede, ich legte mich daher in eine Furche, und bei der Ermüdung,
die den vorangegangenen Anstrengungen folgen mußte, schliefen wir auch un-
eingewiegt ein. Aber welch ein Erwachen! Es hatte über Nacht stark gereg-



— 270 —

net, bag Waffer toar in (Strömen bie gurdfen tjerab unb auf ung gugeftoffen.
Vor SRübigteit fatten toir babon nidjtg empfunben, unb alê toirenbtid) er=
toasten, toaren toir bon bem (Sdjmuts, bet ung in ben fragen unb in bie
Kleiber gebrungen unb nun getrodnet "toar, toie in einen tparnifd) feft gebannt
unb ïonnten ung taunt rülyren. Wir fatjen fdjeufjlid) aug, ber gange Seib
toat toie mit einer Trufte umgeben unb ber fette ©oben aug ben Kleibern
nictit fortgufd)affen. ®ag ScEjIintmfte, toag ung febotfi begegnete, toat, baff bie
Waffen faft alle unbraudfbar getoorben toaren unb fid) nirgenbg ein ißlaf)
fanb, too man fic£) fefjen tonnte, um bie ©etoetjre augeinanbergunetjmert. Wir
halfen ung enblict) mit unfern SRänteln, breiteten fie aug unb natimen bie
Wäfdfe gu ipülfe, um bie ©etoetjre nur notbürftig in ben (Stanb gu fe^en."
llnb fo gepangert, fdjon feit 28 (Shmben ot)ne genügenbe 3tulje, meift aud)
mit fnurrenbem 2Jtagen, mußten Vlitdjerg 3Ramtfd)aften gut besprochenen
Vereinigung mit Wellington bortoärtg bringen. Oft fcEjien bag bie bare Ilm
möglidffeit unb ber fcEjtoierige ipotiltoeg bon (Santt Sambert unübertoinbtid).
<Sd)on murrte eê in ben fReitfen ber ®rfc£)öpften : „@g get)t nidjt metjr, toag
nidjt fein tann, tann nidtjt fein." ®a ftieg ber 2Rarfd)att „Vortoärtg", obfdjon
itjn feine Verlegungen bom ißferbefturg bei Signp heftig fdjmergten, troigbem
bom ißfetbe, toatete gu guff neben ber Kolonne bittet) ben (Schlamm unb
feuerte bie Sente an mit ben Worten: „get) fag', eg ntufj gehen, Einher, tau»
fenb (Sdjod ©onnertoetter fpört i!jr, toie ba britben bie Kanonen nach ung
fdgreien? ltnb fefd, ba toir ben 2Rittionent)unb bon Vonaparte fo tjubfd) in
ber klemme haben, feigt, ba toir itjrn — ©ott ftraf mir —• ben ©araug ntadjen
tonnen, fotten toir ung buret) bag bifjdjen ©red ba aufhalten tajfen? Ober
feilten bie ©nglänber fagen bürfen : Wir tjaben bie grangofen befiegt, toir
allein? Wäre bag bod) 'ne gu gtoffe (Sdjmacfj für ung, toifft itfr! Vtüffen
aud) bie (Sparte bon borgeftern augtoe^en, muffen, 'g get)t nid)t anberg; muf
auggetoefjt toerben, bie <Sdjarte — mufe fie nidjt? Unb id) tjab' bem Welling»
ton berfprodjen, recfjtgeitig gu tornmen. Wollt itn mid) gu einem tpunbgfott
machen, gu einem ©iptomatiter, tie?" (Solche fRebe toirtte, unb bortoärtg
ging'g toieber unter bem fRufe: „Vibat be olb Vlüdjert!" ltnb fo erfdjienen
fie nod) im rechten Stugenbticte auf bem (Sd)lad)tfelbe unb griffen mäd)tig
in ben $ampf ein, bon bem Wellington einmal jagte: ,,©g toar eine rieb»
tige ©refdjerei. Wir brofdfen auf fie unb fie btafcfjen auf ung log, aber toir
brafdjen am träftigften." 5ßIancenoit bitbete bon biefer Stunbe an einen
toidjtigften ißuntHn ber toeitern ©nttojdlung beg blutigen ©ramag. gf)n gu
getoinnen unb gü behaupten, biefe fdjtoere Aufgabe toar tjauptfädjtid) bem
Sorpg Vüloto gugeteitt, toätjrenb ©enerat Siethen ben 2Infd)tuf3 an Wetting»
tonS fdjtoacben linten glüget bottgiehen mufjte. Wätjrenö biefer Stnorbnungen
traf ein Vote bon ©enerat ©tfielmann bei Vlüdjer ein mit ber SRetbung,
©roudit) habe ©f)ielmanng ®orpg hart angegriffen. Vtüdjer fagte: ,,©ut
nid)tg. f5ier unb bor ung liegt bie ©ntfclfeibung, nidft rüdtoärtg ober fonfttoo,
©ott ftraf mir. ©er ©Edelmann foil fiel) feiner fpaut toetjren, fo gut er tann,
unb ber Vüloto nur brab bortoärtg auf ißlancenoit. $ier müffen toir burd)
unb toenn alle (Satanaffe, bie ber Vapoleon im Seib tfat, gegen ung Ioggelaf»
fen toürben."

III.
ltnb toeiter tobt ber ®ampf in bie Stbenbftunben tjmein. ©ort an ben

^ügelle^nen bon SRont <St. gean tann Wellington beobachten, toie in ber
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net, das Wasser war in Strömen die Furchen herab und auf uns zugeflossen.
Vor Müdigkeit hatten wir davon nichts empfunden, und als wir endlich er-
wachten, waren wir von dem Schmutz, der uns in den Kragen und in die
Kleider gedrungen und nun getrocknet war, wie in einen Harnisch fest gebannt
und konnten uns kaum rühren. Wir sahen scheußlich aus, der ganze Leib
war wie mit einer Kruste umgeben und der fette Boden aus den Kleidern
nicht fortzuschaffen. Das Schlimmste, was uns jedoch begegnete, war, daß die
Waffen fast alle unbrauchbar geworden waren und sich nirgends ein Platz
fand, wo man sich setzen konnte, um die Gewehre auseinanderzunehmen. Wir
halfen uns endlich mit unsern Mänteln, breiteten sie aus und nahmen die
Wäsche zu Hülfe, um die Gewehre nur notdürftig in den Stand zu setzen."
Und so gepanzert, schon seit 28 Stunden ohne genügende Ruhe, meist auch
mit knurrendem Magen, mußten Blüchers Mannschaften zur versprochenen
Vereinigung mit Wellington vorwärts dringen. Oft schien das die bare Un-
Möglichkeit und der schwierige Hohlweg von Sankt Lambert unüberwindlich.
Schon murrte es in den Reihen der Erschöpften: „Es geht nicht mehr, was
nicht sein kann, kann nicht sein." Da stieg der Marschall „Vorwärts", obschon
ihn seine Verletzungen vom Pferdesturz bei Ligny heftig schmerzten, trotzdem
vom Pferde, watete zu Fuß neben der Kolonne durch den Schlamm und
feuerte die Leute an mit den Worten: „Ich sag', es muß gehen, Kinder, tau-
send Schock Donnerwetter! Hört ihr, wie da drüben die Kanonen nach uns
schreien? Und jetzt, da wir den Millionenhund von Bonaparte so hübsch in
der Klemme haben, jetzt, da wir ihm — Gott straf mir —> den Garaus machen
können, sollen wir uns durch das bißchen Dreck da aufhalten lassen? Oder
sollten die Engländer sagen dürfen: Wir haben die Franzosen besiegt, wir
allein? Wäre das doch 'ne zu große Schmach für uns, wißt ihr! Müssen
auch die Scharte von vorgestern auswetzen, müssen, 's geht nicht anders ; muß
ausgewetzt werden, die Scharte >— muß sie nicht? Und ich hab' dem Welling-
ton versprochen, rechtzeitig zu kommen. Wollt ihr mich zu einem Hundsfott
machen, zu einem Diplomatiker, he?" Solche Rede wirkte, und vorwärts
ging's wieder unter dem Rufe: „Vivat de old Blüchert!" Und so erschienen
sie noch im rechten Augenblicke auf dem Schlachtfelde und griffen mächtig
in den Kampf ein, von dem Wellington einmal sagte: „Es war eine rich-
tigs Drescherei. Wir droschen auf sie und sie draschen auf uns los, aber wir
draschen am kräftigsten." Plancenoit bildete von dieser Stunde an einen
wichtigsten Punkt in der weitern Entwicklung des blutigen Dramas. Ihn zu
gekoinnen und zu behaupten, diese schwere Aufgabe war hauptsächlich dem
Korps Bülow zugeteilt, während General Ziethen den Anschluß an Welling-
tons schwachen linken Flügel vollziehen mußte. Während dieser Anordnungen
traf ein Bote von General Thielmann bei Blücher ein mit der Meldung,
Grouchy habe Thielmanns Korps hart angegriffen. Blücher sagte: „Tut
nichts. Hier und vor uns liegt die Entscheidung, nicht rückwärts oder sonstwo,
Gott straf mir. Der Thielmann soll sich seiner Haut wehren, so gut er kann,
und der Bülow nur brav vorwärts auf Plancenoit. Hier müssen wir durch
und wenn alle Satanasse, die der Napoleon im Leib hat, gegen uns losgelas-
sen würden."

III.
Und weiter tobt der Kampf in die Abendstunden hinein. Dort an den

Hügellehnen von Mont St. Jean kann Wellington beobachten, wie in der
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Sntfenïung bei fßlancenoit, Sa £at)e (Sainte, ipapctotte, Seile SÏÏIiance bie

grangofen unb Sßreufjen furdjtbar blutig um jeben gufs breit Soben ringen.
SIber er fieïjt audi ben fReft be» gefdjlagenen ®orf>S b'Srlon» gegen bie Rolfen

I)inanbringen. @r Weift ben Singriff glMIidj gurücf; bodj folgt alêbalb ein

neuer heftiger. ®enn Napoleon îjat erïannt, baff feine (Sadfe berloren ift,
falls er ißlancenoit nic£)t mel)r galten unb SKont <St. Sean nidjt jubor
erftürmen ïann. ©ort liegt feine Rettung. Sllfo bor, iïjr 3000 Veteranen bon
ben Seferben, unb, ben „Srabften ber Sraben", 3Jtarfd)aII Siel) an ber <Spi^e,

83eo6ad)iurtg0poften.

aufwärts gegen bie ©ngläitber bei fKont (St. Sean! llnb Wie nun bie SobeS=

mutigen juin $iigelïamm gelangen, Ijinter bem nod), bon iïfnen unbemerït,
feirtblicfie îteferben fdfupereit liegen, ba ertönt Wellingtons Sefeïjl: „Sluf,
©arben, unb geuer!", unb ein $agel bon ©efdfoffen liebtet bie fReiïfen ber

grangofen, unb bie feinblidfen Sajonette jWingen fie Wieber bie •Çânge î)in=

unter. Sn biefer <Stunbe I)ält ba§ (Sdjiifal bie Wage in ber ipattb, unb baS

giinglein ber Wage fdjWan'ft fi'tr Sïugenblitfe, bann aber neigt eS fief) ju Xln=

gunften SîafmleonS. ®ie ^reuffen bringen in ißlancenoit fiegreidf bor, be=
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Talsenkung bei Plancenoit, La Haye Sainte, Papelotte, Belle Alliance die

Franzosen und Preußen furchtbar blutig um jeden Fuß breit Boden ringen.
Aber er sieht auch den Rest des geschlagenen Korps d'Erlons gegen die Höhen

hinandringen. Er weist den Angriff glücklich zurück; doch folgt alsbald ein

neuer heftiger. Denn Napoleon hat erkannt, daß seine Sache verloren ist,

falls er Plancenoit nicht mehr halten und Mont St. Jean nicht zuvor
erstürmen kann. Dort liegt seine Rettung. Also vor, ihr 3000 Veteranen von
den Reserven, und, den „Bravsten der Braven", Marschall Ney an der Spitze,

Beobachturigsposten.

aufwärts gegen die Engländer bei Mont St. Jean! Und wie nun die Todes-

mutigen zum Hügelkamm gelangen, hinter dem noch, von ihnen unbemerkt,
feindliche Reserven schußbereit liegen, da ertönt Wellingtons Befehl: „Auf,
Garden, und Feuer!", und ein Hagel von Geschossen lichtet die Reihen der

Franzosen, und die feindlichen Bajonette zwingen sie wieder die Hänge hin-
unter. In dieser Stunde hält das Schicksal die Wage in der Hand, und das

Zünglein der Wage schwankt für Augenblicke, dann aber neigt es sich zu Un-
gunsten Napoleons. Die Preußen dringen in Plancenoit siegreich vor, be-
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feiert baê ©otf unb toerfen ba§ ®orp§ Sobauê nadj Selle SXIliance gutiid.
Unb bon ben £üge(pöpen bon Skont ©t. Sean toalgen fid) [ept bie Kolonnen
bet bisper Angegriffenen al§ Angteifenbe germalmcnb petab. Qtoifcpen
Soffomme unb Selle Alliance macpt Sapoleon einen legten Serpud) gum
Sßiberftanbe. ©ort [teilen [id) in feftgefeptoffenen Siereden noep einmal bic
Sefte ber ïaifetlicpen ©arben, bie Seteranen unter bem ppagel ber Sartätjcpen
ber feinblicpen Kanonen, „©rgebt end), ©renabiete!" ruft man ben Sötoem
mutigen gu. „Sterbe!" lautet iïjre berbe Antioört. ©nblid) aber miiffen [ie
fid), ba ein breitetet SBibcrftanb bem feinblidpen ©efcpiippagel nur nuplofc
Opfer Brächte, bod) ergeben. SS' Serpalten bleibt and) fo cprentoll, unb eâ
bebarf Der fpätern tpeatralifdj aufgepupten ©age nicCgt, ©eneral ©ambtonne
pabe bie Aufforberung gur Übergabe mit ben SBorten gurüdgeloiefen: „©ie
©arbc [tirbt, [ie ergibt fiep nidpt." ©ie ©age qepört inS Sud) ber „Steppen*
toipe ber Skltgefcpid)te."

Sm ©etoüple beê Kampfes geftaltet fiep Sapûleonê perfönlidje Sage
immer gefäprlicpet. ©r fiept, bafj [eine betoäprteften ®rieg§Ieute bem [einb=
licpen Anfturrne nidpt mepr [tanb gu palten Permögen, baff gupPolf unb Sei*
terei in ungeordneten Raufen gegen Soffomme gutücßoeicpen, öont jauepgen»
ben geinbe oerfolgt, ©in Abjutant nad) bem anbern fommt mit ber äMbung,
alleê [ei Oerloren. SIeid), an biefem Sage iiberbies Oon einem fepmergpaften
Abetlei'ben gepeinigt, ricfjtet ber ^taifer bie Slicfc auf bie nieberfepmetternben
Sotgänge um ipn. ,,Sd) glaube, [ie [inb mitten unter un§", [agt er gu einem
ber ©enerale [einer Umgebung, unb einen Sat beêfelben in ber öergtoeifelten
Sage öeüoirft er mit ber ©rHärung: „Qu [pät! Seiten loir un§!" Unb
toäprenb bie ©arbe nod) ipren pelbifdjen SBiberftanb fortfept, Bië [ie enblid)
erfepöpft bie Skiffen [treden muff, [liept er, toie Oon panifdjeut ©djreden et*

SBegberbefferung in ber <5dE)hidE)t ber Sßierre=lßeriui?.
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setzen das Dorf und werfen das Korps Lobaus nach Belle Alliance zurück.
Und von den Hügelhöhen von Mont St. Jean wälzen sich jetzt die Kolonnen
der^ bisher Angegriffenen als Angreifende zermalmend herab. Zwischen
Rossomme und Belle Alliance macht Napoleon einen letzten Versuch zum
Widerstände. Dort stellen sich in festgeschlossenen Vierecken noch einmal die
Reste der kaiserlichen Garden, die Veteranen unter dem Hagel der Kartätschen
der feindlichen Kanonen. „Ergebt euch, Grenadiere!" ruft man den Löwen-
mutigen zu. „Merde!" lautet ihre derbe Antwort. Endlich aber müssen sie
sich, da ein weiterer Widerstand dem feindlichen Geschützhagel nur nutzlose
Opfer brächte, doch ergeben. Ihr Verhalten bleibt auch so ehrenvoll, und es
bedarf der spätern theatralisch aufgeputzten Sage nicht, General Cambronne
habe die Aufforderung zur Übergabe mit den Worten zurückgewiesen: „Die
Garde stirbt, sie ergibt sich nicht." Die Sage gehört ins Buch der „Treppen-
Witze der Weltgeschichte."

Im Gewühle des Kampfes gestaltet sich Napoleons persönliche Lage
immer gefährlicher. Er sieht, daß seine bewährtesten Kriegsleute dem feind-
lichen Anstürme nicht mehr stand zu halten vermögen, daß Fußvolk und Rei-
terei in ungeordneten Haufen gegen Rossomme zurückweichen, vom jauchzen-
den Feinde verfolgt. Ein Adjutant nach dem andern kommt mit der Meldung,
alles sei verloren. Bleich, an diesem Tage überdies von einem schmerzhaften
Aderleiden gepeinigt, richtet der Kaiser die Blicke auf die niederschmetternden
Vorgänge um ihn. „Ich glaube, sie sind mitten unter uns", sagt er zu einem
der Generale seiner Umgebung, und einen Rat desselben in der verzweifelten
Lage verwirft er mit der Erklärung: „Zu spät! Retten wir uns!" Und
während die Garde noch ihren heldischen Widerstand fortsetzt, bis fie endlich
erschöpft die Waffen strecken muß, flieht er, wie von panischem Schrecken er-

Wegverbesserung in der Schlucht der Pierre-Pertuis.
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griffen, fpornftreidjâ gegen ©enappe. SBas in biefer ©tunbe bie (Seele be§
STcanneg'burcfjteütjIen modjte, auf beffen §au£t fidj bie Sorbeeren fo mandjeg
glängertbeit ©iegeê gehäuft, beffen !aiferlid)en ©bron Vcittionen unb 3ftitIio=
nen ©ïlabenfeelen umfubelt batten, beffen Manien aber aueb ftfion feit labten
bie Verfluchungen gabjllofer Vtütter, SBittoen unb Söaifen unb frei£)eitliebcn=

gelbpop.

ber SDtcmner begleiteten! „©ine ©renge bat ©hrannenmadjt!" rief ber ©cfjicb
falêtag bon SSaterloo bem getbiffenlofen ©efboten grt. iiberrafebt, bom
©djreden übertoältigt, berlie§ er ben erreitbten SBagert toieber obne ©egett,
gbne .fbut unb Vcantel unb jagte gu ißferbe iueiter. ©eine baftige Sdudjt
fül)rte ihn über ^b^ibbebitle unb ßaon ant frühen Stîorgen be§ 21. fguni nad)
5ßarig guritd. ©djon tagg barauf batte eê ein ©nbe mit ber erneuten ^aifer-
berrlicfjïeit. @r banïte gu ©unften feineê ©oï)neë ab; bod) tote bon ihm,
fo inotlten bie grangofen and) bon bem ©obne nidjtS mehr toiffen. SBie ein
©chatten feiner felbft berliefg Napoleon iffariê. ©eine SSillertSExaft, einft bon
unbeugfamer itiefenftärfe, aber fd)on bei Signï) niibt mehr bie frühere, toar
gebrochen.

©od) noch einmal ben Vlid gurüd auf ben ©ag bon SBaterloo. ®ie
^reufjen gaben bem ©iege erft feinen boïïeit Sßert burd) bie nadjbritdtidjfte
Verfolgung beg'^einbe§, ber nur in burd) einanber getoirrten Raufen bie
©ambre erreichte. Unter ben Veuteftiiden ber ©ieger befanb fid) biaftoleonâ
©egen, betaben mit ©olb unb Stünden, beren SBert fareufjifebje äBe'brmäm
iter fo inenig bannten, baff fie fie um: ioenige ©rofdjen ioeggaben.

Iber nicht nur für fftafioleon, fonbern auch für SBeïïington bebeutete ber
©ag bon SBaterloo ba§ ettftcheibenfce ^Batten eineg ©djicïfaïê, eineê unglücf=
liehen für jenen, eine® glücflidjen für biefen. ipütte Vlüdjer, allegeit getreu
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griffen, spornstreichs gegen Genappe. Was in dieser Stunde die Seele des
Mannes durchwühlen mochte, auf dessen Haupt sich die Lorbeeren so manches
glänzenden Sieges gehäuft, dessen kaiserlichen Thron Millionen und Millio-
neu Sklavenseelen umjubelt hatten, dessen Namen aber auch schon seit Jahren
die Verfluchungen zahlloser Mütter, Witwen und Waisen und freiheitlieben-

Feldpost.

der Männer begleiteten! „Eine Grenze hat Thrannenmacht!" rief der Schick-
salstag von Waterloo dem gewissenlosen Despoten zu. Überrascht, vom
Schrecken überwältigt, verliest er den erreichten Wagen wieder ohne Degen,
ohne Hut und Mantel und jagte zu Pferde weiter. Seine hastige Flucht
führte ihn über Philippeville und Laon am frühen Morgen des 21. Juni nach
Paris zurück. Schon tags darauf hatte es ein Ende mit der erneuten Kaiser-
Herrlichkeit. Er dankte zu Gunsten seines Sohnes ab; doch wie von ihm,
so wollten die Franzosen auch von dem Sohne nichts mehr wissen. Wie ein
Schatten seiner selbst verliest Napoleon Paris. Seine Willenskraft, einst von
unbeugsamer Riesenstärke, aber schon bei Ligny nicht mehr die frühere/war
gebrochen.

Doch noch einmal den Blick zurück auf den Tag von Waterloo. Die
Preusten gaben dem Siege erst seinen vollen Wert durch die nachdrücklichste
Verfolgung des Feindes, der nur in durch einander gewirrten Hausen die
Sambre erreichte. Unter den Beutestücken der Sieger befand sich Napoleons
Degen, beladen mit Gold und Juwelen, deren Wert preußische Wehrmän-
ner so wenig kannten, daß sie sie um wenige Groschen weggaben.

Aber nicht nur für Napoleon, sondern auch für Wellington bedeutete der
Tag von Waterloo das entscheidende Walten eines Schicksals, eines unglück-
lichen für jenen, eines glücklichen für diesen. Hätte Blücher, allezeit getreu
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bem Sprudje „(Sin SKann, ein SBort", nidjt nod) unter unerhörten Slnftrem
gungen bem englifcpen gelbperrn gur reiften 3eit hilfreichen SSeiftanb ge=

ieiftet, fo hätte tool)l ber „eiferne $ergog" bie eiferne ®rieg§fauft be§ Dorfen
al§ fiegreidje gu fpüren Beïommen, aE feiner tapfern ©egentoeljr guin Drohe.
(Sr tonnte an jenem Dage bon feinem ©lüde reben, ball ihm in ber ©eftalt
bell beutfd)en „SftarfdjaE Slortoärtg" gu guter Stunbe erfdjien. — Die Beiben

Sieger taufdjten um 10 llpr nacfjtê.ihre ©rüfje in ©enappe. Sie tarnen
bon einem Éampffelbe, beffen Sieben bom englifch=beutfdj=nieberlänbifd)en
Heere um bie 20,000, bom preufgifdjen 7000, bom frangöfifchen gegen
83,000 Dote unb SSertounbete Bebecften, eine unerhörte Qatjl im S3erï)âltniê
gur fjahl t>er am Kampfe Beteiligten Streitïrâfte. SBeEington nannte bie
Schlad)! nach feinem Hauptquartiere SBaterloo, jefE fdgon unb aud) fpäter
nicht bout Sîeibe auf SHüdjer frei, ber mit toeit Befferem fRedite ber Sc£)Iad)t
ben Stamen bon Sleïïe Stïïiance gaB, toeil bort herum bie Hauptarbeit getan
tourbe unb bie Hauptentfdjeibungen fielen. SIBer ber Stame SBaterloo fiegte
oB im SJtunbe ber SSölter unb auf ben Dafeln ber ©efchidjtêmufe ^lio.

SIm nädjften borgen fdjriefi SHüdjer an ben ©eneralabjutant beê Könige
non ißreufgen, ©eneral bon bem ®nefeBed: „iDtein gdeunb, bie fdjönfte
Sdjlad)t ift gefd)Iagen. Der Ijeitigfte Sieg ift erfod)ten. Daê DetaiEe toirb
er boEgen, ich bente bie Slonapartfche ©efcpichte ift nun toot)I gimlid) toiber
gu enbe. Sa SJeEeaEiance ben 19ten früh- id) tann nict) mehr SdjreiBen ben

idj gittere an aEe gliber, bie anftrengung toaljr gu grofg."
Sa, bie Skmapartefche ©efd)id)te mar mit SBaterloo gu (Snbe. SIBer biefeg

©nbe Bebeutete nidjt ben Stnfang einer freieren 3ett für bie Sßölter ©uropa§.
Den einen Defpoten tourben fie mit biefem Dage für immer lo», nadjbem er
fie üBer ein Hlaljrgehnt gegtoungen hatte/ feinem ©Ijrgeige unermefglidjeg ©ut
unb Ströme bon 33Iut gu opfern. SïBer fie toedjfelten nur bie Letten. Sticht
fo Blutige gtoar, toie ber ftorfe ihnen angelegt hatte, mußten fie jetgt mehr
tragen; bafür aBer bie bleiernen einer ftumpffinnigen Sîeaïtion, bie glaubte,
bie großen ©ebanten unb ©rrungenfdjaften ber fftebolution erftiden unb ber=

nichten gu ïônnen. So Bebeutete im ©runbe genommen SBaterloo nur ben

Sieg bieler Defpoten unb Defpötdjen an ber SteEe jeneS einen grofgen, ber

au» ben SIBgrünben ber Sîebolution mit bämonifdjer ©etoalt aufgeftiegen toar.
Die bem ERarfd)aE SSortoartê fo oerhafjten „$eberfuchfer", „Sumpenljunbe",
bie Diplomaten, Betrogen bie SSöHer um ben tooI}Iberbienten Sohn größerer
Stechte, unb ber „eiferne.H^gog", ber Helb bon SBaterloo, gugleich aber ein

geriebener „Diplomatiïer", tat eifrig mit Bei ihrem fdjnöben SBerïe.

£jd) I)ab bid) lieb, bod) barf id) bir'ê nidjt fagen
Unb barf bic£) nicf)t, ob bu mid) lieb I)aft, fragen.
Unb barf bir niemals naï) fein, nie bie §anb
®ir leife lüffen t— einig unbeïannt
SWufji bu mir bleiben. Stur in fcEjeuen SlicEen

Sarf id) bir mandjmat Beifie ©rüfje fdjicEen.
Çritbrid) S3. äBafltter.
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dem Spruche „Ein Mann, ein Wort", nicht noch unter unerhörten Anstren-
gungen dem englischen Feldherrn zur rechten Zeit hilfreichen Beistand ge-
leistet, so hätte Wohl der „eiserne Herzog" die eiserne Kriegsfaust des Korsen
als siegreiche zu spüren bekommen, all seiner tapfern Gegenwehr zum Trotze.
Er konnte an jenem Tage von seinem Glücke reden, das ihm in der Gestalt
des deutschen „Marschall Vorwärts" zu guter Stunde erschien. — Die beiden
Sieger tauschten um 10 Uhr nachts ihre Grüße in Genappe. Sie kamen
von einem Kampffelde, dessen Boden vom englisch-deutfch-niederländischen
Heere um die 20,000, vom preußischen 7000, vom französischen gegen
33,000 Tote und Verwundete bedeckten, eine unerhörte Zahl im Verhältnis
zur Zahl der am Kampfe beteiligten Streitkräfte. Wellington nannte die
Schlacht nach seinem Hauptquartiere Waterloo, jetzt schon und auch später
nicht vom Neide auf Blücher frei, der mit weit besserem Rechte der Schlacht
den Namen von Belle Alliance gab, weil dort herum die Hauptarbeit getan
wurde und die Hauptentscheidungen fielen. Aber der Name Waterloo siegte
ob im Munde der Völker und auf den Tafeln der Geschichtsmuse Klio.

Am nächsten Morgen schrieb Blücher an den Generaladjutant des Königs
von Preußen, General von dem Knesebeck: „Mein Freund, die schönste

Schlacht ist geschlagen. Der heiligste Sieg ist erfochten. Das Détaillé wird
er Vollgen, ich denke die Bonapartsche Geschichte ist nun Wohl zimlich Wider

zu ende. La Bellealliance den 19ten früh, ich kann nich mehr Schreiben den
ich zittere an alle glider, die anstrengung wahr zu groß."

Ja, die Bonapartesche Geschichte war mit Waterloo zu Ende. Aber dieses
Ende bedeutete nicht den Anfang einer freieren Zeit für die Völker Europas.
Den einen Despoten wurden sie mit diesem Tage für immer los, nachdem er
sie über ein Jahrzehnt gezwungen hatte, seinem Ehrgeize unermeßliches Gut
und Ströme von Blut zu opfern. Aber sie wechselten nur die Ketten. Nicht
so blutige zwar, wie der Korse ihnen angelegt hatte, mußten sie jetzt mehr
tragen; dafür aber die bleiernen einer stumpfsinnigen Reaktion, die glaubte,
die großen Gedanken und Errungenschaften der Revolution ersticken und ver-
nichten zu können. So bedeutete im Grunde genommen Waterloo nur den

Sieg vieler Despoten und Despötchen an der Stelle jenes einen großen, der

aus den Abgründen der Revolution mit dämonischer Gewalt aufgestiegen war.
Die dem Marschall Vorwärts so verhaßten „Federfuchser", „Lumpenhunde",
die Diplomaten, betrogen die Völker um den wohlverdienten Lohn größerer
Rechte, und der „eiserne Herzog", der Held von Waterloo, zugleich aber ein

geriebener „Diplomatiker", tat eifrig mit bei ihrem schnöden Werke.

Schicksal.
Ich hab dich lieb, doch darf ich dir's nicht sagen

Und darf dich nicht, ob du mich lieb hast, fragen.
Und darf dir niemals nah sein, nie die Hand
Dir leise küssen ^ ewig unbekannt

Mußt du mir bleiben. Nur in scheuen Blicken

Darf ich dir manchmal heiße Grüße schicken.

Friedrich W, Wagner.
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